
[ja also manche Kinder wolln auch nur mit dem Handy auch
ähm in irgendwelche Gruppen oder so und damit angeben
das se son tolles Handy haben zum Beispiel Fotohandys
oder so die wo dann andere Systeme haben wo dann ins
Internet kann oder manche wolln nur angeben des isch halt
auch denne ihre Sache aber ich find Handys sind halt auch
nur für Notfälle oder für Termine zum Sachen mit Freunden
ausmachen oder sowas und dann kann man die Rechnung
auch noch zahlen und sie was sagen sie ab wann sollten
die Jugendlichen eigentlich ein Handy haben also ich denk
mal erst ab 18 Sie was sagen sie (schaut den Elternvertreter
an) ja mit 18 da hat man dann en Auto da kann man dann
schneller hin fahrn also (..) ich finds blöd aber ich hab auch
an sie ne Frage (schaut den Vertreter der Firma an) ja zum
Beispiel mit den Strahlungen stimmt des dass we wenn
mer des die ganze Zeit an hat auch nachts über das das mer
dann Gehirnzellen verliert oder sowas da müssten se mei-
ne Forschungsabteilung fragen okay [((lachen)) des find ich
auch des Handy strahlt zu viel die Mikrowelle strahlt auch
[red mer jetzt von Mikrowelle [und der Fernseher und die

[ja also manche Kinder wolln auch nur mit dem Han-
dy auch ähm in irgendwelche Gruppen oder so und
damit angeben das se son tolles Handy haben zum
Beispiel Fotohandys oder so die wo dann andere Sys-
teme haben wo dann ins Internet kann oder manche
wolln nur angeben des isch halt auch denne ihre Sache
aber ich find Handys sind halt auch nur für Notfälle
oder für Termine zum Sachen mit Freunden ausmachen
oder sowas und dann kann man die Rechnung auch
noch zahlen und sie was sagen sie ab wann sollten die
Jugendlichen eigentlich ein Handy haben also ich denk
mal erst ab 18 Sie was sagen sie (schaut den Elternver
treter an) ja mit 18 da hat man dann en Auto da kann
man dann schneller hin fahrn also (..) ich finds blöd
aber ich hab auch an sie ne Frage (schaut den Vertr
ter der Firma an) ja zum Beispiel mit den Strahlungen
stimmt des dass we wenn mer des die ganze Zeit an
hat auch nachts über das das mer dann Gehirnzellen
verliert oder sowas da müssten se meine Forschungs-
abteilung fragen okay [((lachen)) des find ich auch des
Handy strahlt zu viel die Mikrowelle strahlt auch [r
mer jetzt von Mikrowelle [und der Fernseher und die

gesagt dass se de Strahlen (...) ja ja die Firma will ja au

aus der letztn StUnde. hab=ich ein bIsschen VOrbereitet damit=wir=n gUten EIn-
druck machen können, hab das so ein bIsschen vorbereitet, da war so=ne geschIchte
*L. zieht Folie auf OHP an richtige Position.* modErne kUn[st. =das lIebe ich ja.=das
kEnn sie ja <<p> von mir,> *L. geht zum Pult* dAhin <<p> das ham=wir=hier=so=ein>
bIsschen vOrbereitet Ich mache den schrEIbknecht* wie sonst Auch? (..) und (.) sie=-
sagn mir (.) was dahIn soll. L: karIna bItte. Ka: ja. die=nummer eIns=is der=nUcleus
L: ((1,0/ schreibt die Antwort auf die Folie)) nUcleus*. IM vergleich zum ribosOm.
(1,0) was kÖnnte man denn *wEiterausfülln. <<pp> (rot.) mirjam> Mi: ähm zwei
(zu) de=en=A=strang? *L. schreibt die Antwort auf die Folie* <<pp> strang. schwÄ-
chelt, die farbe,>* gut? rOnja? Ro: ähm=drEi vielleicht=die: nucleotIdsequenz? L:
das ist die (.) nu (.) kleo; (.) tId, (..) se:quenz *L. hat zuende geschrieben und ver-
schließt Stift* hEllauf begEistert? <<all> un=jetzt könn wir das auf der Andern seite
auch mal ebm schnell machn=das geht relativ gUt jetz.> hanna? Ha: ähm sechs sind
die <<pp> (proteine?)> (...)> (.) hhheh L: (wischen/is schon) weg? (.) UNd sIna. 10 Si:
ähm der träger de:r funktion oder enzymfunktion?
11 L: mhm, träger der funktion sO *L. verschließt den Stift* *L. hebt den rechten
Arm, um auf den OHP zu weisen* und dann sind sie ja- als wir dIeses bild hattn,
nochmal auf dieses frAgezeichn zusprechn gekomm. *lehnt sich auf OHP und mar-
kiert die Stelle auf der Folie zwischen Kern und Ribosomen* dieses frAgezeichn(.)
was da (.) *Obm stEht. und wElche frage ham wir uns dA gestellt. wie de en a die
aminosäure-sequenz steuert, *L. steht auf und wendet sich zur Tafel*13 L: mhm,
wie stEuert, die de=en A:, die bIldung, der, (.) a' es. se quEnz *L. bewegt sich mit
Blick zum OHP bis zur Mitte des Pultes.* sO. L: *L. sieht auf Projektionsfläche. hebt
rechten Arm und zeigt mit zwei kleinen Bewegungen in Richtung Projektionsflä-
che, sieht anschließend in die Klasse und lässt den Arm dabei wieder sinken* das
kÖnn sie nich wIssn. und sie lassn auch Ihre lIebm (.) <<all> lIeblingsbücher> zU.
wEil ich nämlich jEtzt, mit ihnen was AUsprobiern möchte, von dem ich dEnke, (.)
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1. Einleitung

In diesem Band geht es um die Art und Weise, wie Unterrichtskommu-
nikation in der Schule in den verschiedenen Fächern realisiert wird.
Dies wird aus einer gesprächsanalytischen Perspektive heraus unter-
sucht und dargestellt.

Es gibt für diesen thematischen Schwerpunkt auch andere Sichtwei-
sen, zum Beispiel eine pädagogisch oder didaktisch orientierte, aber in
diesen Konzepten werden die fachspezifischen Besonderheiten meist
nicht angemessen herausgearbeitet.

So gibt es beispielsweise Texte, in denen Autoren auf der Basis einer
pädagogischen Perspektive entsprechende Anleitungen zur Realisierung
von Unterricht entwickeln. Hilbert Meyer (2008; 2006) hat zum Beispiel
bereits 1987 ein zweibändiges Werk zu diesem Thema veröffentlicht:
Der erste Band beschäftigt sich mit den theoretischen Grundlagen der
Unterrichtsmethodik, der zweite mit der jeweiligen Unterrichtspraxis.
Insgesamt werden die einzelnen thematischen Schwerpunkte angemes-
sen erarbeitet und entwickelt, was aber fehlt, ist der Bezug auf die ein-
zelnen Fächer, die relativ unterschiedlich organisiert sind – dazu gleich
mehr. Der Autor formuliert hier allgemein ein Konzept für einen »guten
Unterricht«, aus einer pädagogischen Perspektive werden Standards für
den Unterricht entwickelt. Dabei werden aber die Unterschiede in den
einzelnen Fächern nicht berücksichtigt. Um aber den thematischen
Schwerpunkt der Unterrichtskommunikation zu fokussieren, müssen
auch die jeweiligen Fachdidaktiken und die darin formulierten Lern-
ziele berücksichtigt werden. Dies unterschlägt allerdings der Autor –
eben weil er aus einer pädagogischen Perspektive die jeweiligen Inhalte
und Strategien vorstellt. Es wäre sicher sinnvoll gewesen, wenn die Un-
terschiede in den einzelnen Fächern berücksichtigt worden wären: Erst
dann ist eine differenziertere Einschätzung des Unterrichtsgeschehens
möglich.

Als ein weiteres Beispiel für einen pädagogischen Zugriff zum Thema
Unterrichtskommunikation ist auf eine Veröffentlichung von Andreas
Helmke hinzuweisen: Unter dem Titel »Unterrichtsqualität und Lehrer-
professionalität« (2012) hat der Autor ein Buch vorgelegt, in dem die
verschiedenen Ebenen der Beurteilung unterrichtlichen Handelns ent-
wickelt werden. Zunächst werden Theorien und Konzepte des Lehrens

Theoretische
Grundlagen

AnsätzeMeyer
und Helmke
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und Lernens entwickelt, dann geht es um die Lehrerpersönlichkeit und
die Professionsstandards. Es folgt ein längerer Abschnitt über Diagnose
und Evaluation von Unterricht, in dem unter anderem auch die Güte-
kriterien für die Unterrichtsbeobachtung entwickelt werden. Im letzten
Teil beschäftigt sich der Autor mit der Unterrichtsentwicklung. Basis
dieser Arbeit sind videografierte Unterrichtsstunden, die abschließend
zusammengefasst präsentiert werden. Aber auch hier bestimmt die
pädagogische Perspektive die inhaltliche Auseinandersetzung – wobei
darauf hinzuweisen ist, dass der Autor sich schon an anderen Studien
beteiligt hat, die vor allem auf das Konzept von Weinert – einem Psy-
chologen aus München – zurückgehen. Zudem muss festgestellt wer-
den, dass bei diesem Modell vor allem eine quantitativ orientierte For-
schung im Mittelpunkt steht, während eine qualitative Orientierung
keine Berücksichtigung findet. Letztlich gelingt es dem Autor zwar, aus
einer pädagogisch-psychologischen Perspektive ein Modell der Unter-
richtsbeurteilung zu entwickeln, aber es bleibt doch eher allgemein.
Denn auch im Rahmen pädagogischer Betrachtung ist es sinnvoll, be-
stimmte Dokumentationen qualitativ auszuwerten, um so zu einer kon-
zentrierten Einschätzung der Unterrichtspraxis in den verschiedenen
Fächern zu gelangen.

Das Ziel dieses Buches ist es, die Unterschiede in der Organisation
des Unterrichts in den einzelnen Fächern herauszuarbeiten und sie in
gesprächslinguistischer Perspektive einzuschätzen. Dabei wird eine qua-
litativ fundierte Untersuchung von Unterricht in den einzelnen Fächern
realisiert, in der die jeweils spezifischen Bedingungen untersucht wer-
den, die auf den fachlichen Inhalten beruhen und insofern eine spezielle
Sichtweise auf den jeweils vollzogenen Unterricht ermöglichen. Zentra-
ler Aspekt dabei ist die Rekonstruktion der im Unterricht vollzogenen
verbalen Interaktionen in den einzelnen Fächern. Bei dieser qualitativ
orientierten Perspektivierung ergeben sich gewisse Dimensionen, die in
der quantitativ orientierten Unterrichtsanalyse nicht oder nur ansatz-
weise berücksichtigt werden. So lässt sich für die einzelnen Stunden die
geplante Realisierung der Vermittlung von Unterrichtsinhalten nach-
vollziehen. Es ergeben sich dabei auch spezifische Sichtweisen auf die
Umsetzung von Unterricht, denn die einzelnen Aktivitäten, vor allem
die der Lehrpersonen, aber auch die der Schüler, lassen sich so relativ
gut bestimmen. Dabei muss berücksichtigt werden, dass die Unter-
richtsinhalte in den einzelnen Fächern sehr unterschiedlich sind – eine
kleine Übersicht dazu folgt gleich. Und es zeigt sich dabei auch, dass die
Durchführung von Unterricht sehr deutlich an die vermittelten Inhalte
gebunden ist.

Ziele
des Buches
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Vor diesem Hintergrund lassen sich drei Grundlagen der Analyse von
Unterrichtskommunikation in einer qualitativ orientierten Perspektive
bestimmen:

1. Der jeweils fachlich bedingte thematische Schwerpunkt des Unter-
richts bestimmt die Vorgehensweise der jeweiligen Lehrpersonen. So
lassen sich bei der Realisierung von Unterricht in verschiedenen Fä-
chern deutliche Unterschiede aufzeigen, die sich aus den jeweils un-
terschiedlichen Stundenzielen ergeben.

2. In jedem der unterrichteten Fächer gibt es bestimmte Zielsetzun-
gen – formuliert in fachdidaktisch orientierten Texten –, die das je-
weilige Handeln der Lehrpersonen bestimmen. So resultiert aus die-
ser Maxime, dass bei der Analyse des jeweiligen Fachunterrichts die
entsprechenden fachlichen Grundlagen und Rahmenbedingungen
berücksichtigt werden müssen.

3. Wichtig ist auch das methodische Verfahren, das jeweils von der
Lehrperson gewählt wurde, um die fachspezifischen Inhalte zu ver-
mitteln. Dabei lassen sich drei verschiedene Varianten bestimmen,
nämlich erstens der lehrerzentrierte Unterricht – die am häufigsten
genutzte Form im Unterricht –, zweitens der schülerzentrierte Un-
terricht, der eher selten stattfindet, und schließlich drittens der ver-
fahrensgeregelte Unterricht, der ebenfalls nicht oft in der Schule ge-
nutzt wird.

Allerdings beinhalten die beiden zuletzt genannten Formen durchaus
Potenziale, die für ein engagiertes Agieren der Schülerinnen und Schü-
ler genutzt werden können. Ausgangspunkt für die weitere Untersu-
chung ist also die Vermutung, dass die Unterrichtsinhalte in den einzel-
nen Fächern sehr unterschiedlich sind und eine entsprechende differen-
zierte Unterrichtsorganisation erforderlich machen.

● So steht etwa im Deutschunterricht das Schreiben von Aufsätzen zu
bestimmten Themen im Vordergrund – und diese müssen inhaltlich
im Unterricht vorbereitet werden. Darüber hinaus geht es beispiels-
weise auch um Sachtexte, Grammatik oder literarische Texte, die
entsprechend ausdifferenziert in den Unterricht eingebracht werden
müssen.

● In den naturwissenschaftlichen Fächern wie Biologie, Physik oder
Chemie – um die wesentlichen zu nennen – geht es vor allem um
eine bestimmte Form von Erklärungen, die allerdings je nach Fach
unterschiedlich sein kann. So werden beispielsweise im Biologieun-
terricht neben den Pflanzen auch die einzelnen Tiere – und auch die
Menschen – in den Mittelpunkt des Interesses gerückt. Der gleiche

Ziele des Konzepts
»unterrichtliche
Kommunikation«

Unterschiede in
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Schwerpunkt steht auch im Physikunterricht im Zentrum – aller-
dings muss dabei auch beachtet werden, dass der Physikunterricht in
der Regel ab der achten Jahrgangsstufe stattfindet, und dies einen
ganz spezifischen naturwissenschaftlichen Zugang zu bestimmten
Schwerpunkten ermöglicht. Im Unterschied zum Fach Biologie steht
im Physikunterricht – und auch im Chemieunterricht – das Experi-
mentieren im Vordergrund. Auf dieser Grundlage werden dann die
Unterrichtsinhalte bestimmt und fachlich umgesetzt.

● Im Geschichtsunterricht geht es um einen ganz anderen Schwer-
punkt, nämlich um die Frage, wie sich die Menschen und Nationen
in den letzten dreitausend Jahren entwickelt haben; allerdings im-
mer auch mit dem Schwerpunkt auf den historisch interessanten
Formen wie beispielsweise der kriegerischen Auseinandersetzung
oder der gesellschaftlichen Strukturierung nach Kriterien der im
Mittelalter entwickelten Hierarchie, um nur zwei Beispiele zu nen-
nen.

● Im Englischunterricht geht es dagegen darum, die spezifischen
Eigenschaften dieser Sprache zu erkennen und umzusetzen, was
manchmal als relativ schwierig zu bezeichnen ist, weil in diesem
Fach die Vermittlung der phonischen und graphischen Realisierung
im Mittelpunkt steht. Hinzu kommen noch andere Gesichtspunkte:
wie die Art und Weise des Sprechens im Englischen stattfindet, wel-
che Themen dafür genutzt werden und vieles andere mehr, wie zum
Beispiel landeskundliche Inhalte. Diese Ausdifferenzierung gilt auch
für andere Sprachen, die im Unterricht vermittelt werden, wie bei-
spielsweise Französisch und Spanisch, und unter Verweis auf histo-
rische Relevanz auch Griechisch und Latein.

● Im Mathematikunterricht steht hingegen die Vermittlung von ma-
thematischem Wissen im Mittelpunkt, was vor allem in der Sekun-
darstufe I und II stattfindet, während auf der Primarstufe noch das
Rechnen im Mittelpunkt steht.

● Bleibt noch das Fach Kunst und das Fach Sport. Im Fach Kunst steht
die Gestaltung künstlerischer Arbeiten im Zentrum, dies geschieht
in spezifisch dafür gestalteten Räumen. Ein weiterer Schwerpunkt ist
die Geschichte der künstlerischen Arbeit, wofür dann bestimmte
Ausstellungen besucht werden oder aus Bildersammlungen entspre-
chende Arbeiten genutzt werden.

● Ein besonderes Fach ist der Sportunterricht, der entweder in einer
Sporthalle oder aber auf einem Sportplatz durchgeführt wird. Auch
dafür gibt es spezifische Formen der Schülerorientierung, denn auch
hier werden die einzelnen thematischen Schwerpunkte der Stunde
den Schülerinnen und Schülern vermittelt, sei es in der Halle Gerä-
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teturnen sowie Spiele wie Volleyball oder – auf dem Sportplatz –
Leichtathletik, Fußball oder Handball.

An diesen Beispielen lässt sich schon erkennen, welche unterschiedli-
chen Schwerpunkte in den einzelnen Fächern fokussiert werden. Und
diese Differenz erzeugt gleichsam einen jeweils fachspezifischen Unter-
richt, in dem die inhaltlichen Schwerpunkte des Faches im Zentrum des
Interesses von Lehrern und Schülern stehen.

Zudem ist es von Bedeutung, die Aufgaben der Institution Schule
sich genauer anzusehen, vor allem aus der Perspektive der Lehrerinnen
und Lehrer, aber auch aus der der Schülerinnen und Schüler. Dabei
muss auch darauf hingewiesen werden, dass es ganz unterschiedliche
Möglichkeiten gibt, diese Rahmenbedingungen zu gestalten. Die in den
Landesverfassungen festgelegte allgemeine Schulpflicht, die auf der
Grundlage von Artikel 7 Abs. 1 des Grundgesetzes beruht, verpflichtet
alle Schülerinnen und Schüler zum Schulbesuch. Diese Festlegungen
dürfen nicht vergessen werden, wenn es darum geht, die Aufgaben der
Schule im Allgemeinen und im Besonderen zu bestimmen.

Zudem gibt es auch unterschiedliche theoretische Konstruktionen
für die Schule und den Unterricht, die vor allem im Bereich der Philo-
sophie entwickelt worden sind. Denn aufgrund der allgemeinen Schul-
pflicht stehen die Aufgaben der Schule weitgehend fest: Die Normalität
von Schule lässt sich genauer beschreiben, wenn ihre Aufgaben als Dis-
ziplinaranlage bestimmt werden. In schultheoretischer Perspektive lässt
sich der Zweck der Institution so charakterisieren:

Sie [die Schulen; R. V.] sichern die Überlieferung der jeweiligen Kul-
tur, stabilisieren die bestehende Stammes- und Gesellschaftsord-
nung und markieren für die Heranwachsenden die Schwelle des Ein-
tritts in die Gesellschaft als vollwertiges Mitglied (Fend 1974, S. 58).

Welche Funktionen lassen sich aus dieser Bestimmung ableiten? Min-
destens drei, könnte die Antwort mit Blick auf die schultheoretische
Diskussion lauten, nämlich die der Qualifizierung, der Selektion und
der Integration (vgl. Fend 1980, S. 19–50):

● Qualifizierung: Die Schule hat die Aufgabe, den Heranwachsenden
jene Fertigkeiten und Kenntnisse zu vermitteln, die zur Ausübung
gesellschaftlicher Arbeit sowie zur Teilnahme am politischen und so-
zialen Leben erforderlich sind.

● Selektion: Die Schule bestimmt durch Leistungsbewertung, Zuord-
nung der Schüler zu Schultypen (im dreigliedrigen Schulsystem)

Schule als
Disziplinaranstalt
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und differenzierte Schulabschlüsse im Wesentlichen, welchen beruf-
lichen und sozialen Weg ein Schüler gehen wird.

● Integration: Die Schule vermittelt ihren Schülern in der Regel alters-
homogenen Gruppen einerseits und durch die Entfaltung eines
schulischen Lebens andererseits die in der Gesellschaft anerkannten
Normen und Werte und bereitet sie so auf die Teilnahme am sozia-
len Leben vor.

Diese Kriterien werden in einigen Abschnitten dieses Buches noch ange-
sprochen werden, aber es ist deutlich, welche Aufgaben die Schule zu er-
füllen hat.

Vor dem Hintergrund dieser grundlegenden Voraussetzungen der Inter-
aktionsorganisation sollen nun die einzelnen thematischen Schwer-
punkte dieses Buches angesprochen werden.

In Kapitel 2 geht es um die theoretische Modellierung der institutio-
nellen Rahmenbedingungen. Dabei ist es zentral, auch die juristischen
Grundlagen zu berücksichtigen, denn die allgemeine Schulpflicht gibt
es in Deutschland erst seit 1919, während sie in Preußen schon 1732
festgelegt worden ist.

Zudem steht die Auseinandersetzung mit den spezifischen Hand-
lungsbedingungen im Mittelpunkt, nämlich die Frage, wie die einzelnen
Schüler im Klassenraum verteilt sind. Dafür gibt es spezifische Krite-
rien, die schon früher genutzt wurden, aber auch heute noch dominiert
das lehrerzentrierte Tableau die Handlungsmöglichkeiten von Schüle-
rinnen und Schülern. Eine Variation davon sind die Gruppentische, die
man vor allem in der Grundschule findet, manchmal auch in der Se-
kundarstufe I und II. In diesem Teil geht es um unterschiedliche Aspekte,
wie beispielsweise die Tatsache, dass einer größeren Zahl von Schülern
in der Regel nur eine Lehrperson gegenüber steht. Dies sind nur ein paar
Aspekte, die diesen Abschnitt des Buches prägen.

In Kapitel 3 geht es um fünf Konzepte zur Analyse von Unterricht.
Diese werden anhand eines Beispiels vorgestellt, in dem eine Lehrerin
ein Sprichwort thematisiert, dies allerdings in einer eher verkürzten
Variante: »Mein Name ist Hase« lautet diese Beispiel, während das voll-
ständige Sprichwort ergänzt werden muss durch »ich weiß von nichts«.
Das Sprichwort ist ein Dokument aus den 50er-Jahren des 19. Jahrhun-
derts. Mithilfe der fünf ausgewählten Ansätze wird die Dokumentation
dann analysiert und entsprechend eingeschätzt. Die Ansätze sind ers-
tens der diskursanalytische Ansatz von Sinclair und Coulthard
(1975/1977), zweitens der konversationsanalytische Ansatz von Sacks,
Schegloff und Jackson in der Perspektive von Mehan (1979), drittens
der funktional-pragmatische Ansatz von Ehlich/Rehbein (1986), vier-

Inhalt
des Buches
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tens der Ansatz von Lüders (2003) mit der Thematisierung des »Unter-
richts als Sprachspiel« sowie fünftens der interaktionistische Ansatz von
Schmitt (2011). Alle diese Ansätze werden in ihren Kernpunkten entwi-
ckelt und im Anschluss einer kritischen Würdigung unterzogen. Daraus
ergibt sich dann ein Modell zur Analyse von unterrichtlicher Kommu-
nikation.

In Kapitel 4 geht es um die Besonderheiten der unterrichtlichen
Kommunikation in den einzelnen Fächern. Zunächst wird die unter-
richtliche Organisation des Biologieunterrichts anhand eines Beispiels
aus einer 11. Klasse des Gymnasiums entwickelt. Dabei zeigt sich auch,
wie ein auf die Vermittlung von Wissen ausgerichteter Unterricht struk-
turiert sein kann, denn es gelingt der Lehrperson, die Inhalte bei der Be-
stimmung der DNA angemessen zu entwickeln.

Im Fach Deutsch steht ein anderer Aspekt im Vordergrund, nämlich
die Frage, ob Handys im Alltag und in der Schule eine Rolle spielen. Dies
wird in Form einer Podiumsdiskussion in einer 8. Klasse der Realschule
realisiert – diese dauert etwa acht Minuten. Dabei zeigt sich, dass die auf
diese Weise thematisierten Aspekte sehr sinnvoll diskutiert werden kön-
nen.

Der Unterricht im Fach Englisch in der 9. Klasse einer Realschule
thematisiert die Frage, welche »Jobs« von den Schülern gewählt werden
können: »What‘s about jobs?« lautet das Thema der Stunde. Dabei lässt
sich gut aufzeigen, dass es dem Lehrer gelingt, die Schüler für diesen In-
halt zu motivieren, denn sie beteiligen sich in den einzelnen Phasen sehr
interessiert an dem in der Sprache Englisch abgehaltenen Unterricht.

Im Fach Geschichte geht es um die Entwicklung in der Sowjetunion
zwischen 1922 und 1923, indem die Übergabe der kommunistischen
Regierung von Lenin nach dessen Tod auf Stalin erfolgte – mit weitrei-
chenden Konsequenzen für die weitere Geschichte des neuen Staates
Sowjetunion wie beispielsweise die entsprechenden Straflager (Gulag),
die in einer Vielzahl gegründet wurden und bis zum Ende der Diktatur
1991 das Leben in der Sowjetunion entscheidend mitbestimmten. Die
Übergabe der Macht an Stalin erfolgte im Jahr 1923: Dies ist das Thema
der Stunde, das der Lehrer adäquat vorbereitet und strukturiert hat.

Im Fach Physik steht das Experimentieren von Schülerinnen und
Schülern einer 10. Klasse des Gymnasiums im Mittelpunkt des Interes-
ses: Es geht um den »waagerechten Wurf«, der mittels mehrerer eigens
dafür eingerichteten kleinen Arrangements erprobt werden kann. Do-
kumentiert ist eine Doppelstunde, wobei die Schülerinnen und Schüler
insgesamt 70 Minuten Zeit haben, um dieses Experiment durchzufüh-
ren. Zunächst erfahren sie vom Lehrer, was sie zu tun haben, dann er-
proben sie dies, und abschließend werden die Ergebnisse ausgewertet.
Dies ist ein Beispiel für einen schülerzentrierten Unterricht, in dem der



16 Einleitung

Lehrer auf eine angemessene Gestaltung der Aufgaben achtet und den
Schülerinnen und Schülern relativ viel Freiraum lässt, um diese Erfah-
rungen auch tatsächlich umzusetzen.

Schließlich geht es noch um den Unterricht im Fach Sport in der
4. Klasse einer Grundschule, in der die Schülerinnen und Schüler auf
eine das Schuljahr abschließende Aktivität vorbereitet werden: Sie üben
das Seilspringen. Das Prozedere von Sportstunden lässt sich an diesem
Beispiel sehr gut verdeutlichen, insofern die Schülerinnen und Schüler
erst jeweils in kurzen Einheiten auf bestimmte Aktivitäten orientiert
werden, die sie dann im Anschluss auch praktisch durch körperliche
Aktivitäten in der Turnhalle realisieren müssen. Ziel ist es, einen Auftritt
bei einer Veranstaltung am Ende des Schuljahres vorzubereiten.

Abschließend werden die fachspezifischen Besonderheiten heraus
gearbeitet und gegeneinander gestellt.

In Kapitel 5 schließlich stehen die spezifischen Organisationsformen
des Unterrichts im Zentrum. Wichtig ist dabei zunächst auch, wie die
Schüler im Raum angeordnet sind. Dies lässt sich mithilfe des Begriffs
»Tableau« (nach Foucault 1977) erfassen, der festlegt, welche Plätze die
Schülerinnen und Schüler einzunehmen haben. So gibt es ein lehrer-
und ein schülerzentriertes Tableau. Zusätzlich muss noch berücksichtigt
werden, wie der Unterricht selbst organisiert ist und welche jeweiligen
Strategien dabei eine Rolle spielen. Wichtig ist auch die Frage, wie der
Unterricht eingeleitet und wie er beendet wird – dies wird an zwei Bei-
spielen verdeutlicht. Es folgen Dokumente des lehrerzentrierten Unter-
richts. Dabei zeigt sich, dass diese Form des Unterrichtens immer die
am meisten genutzte Form ist. Der schülerzentrierte Unterricht dagegen
zeichnet sich dadurch aus, dass die Schüler ganz wesentlich ihre eigenen
Interessen in den Mittelpunkt stellen können: Dies wird an zwei Bei-
spielen verdeutlicht. Gleiches gilt auch für den verfahrensgeregelten Un-
terricht, in dem bestimmte Formen der inhaltlichen Auseinanderset-
zung realisiert werden. Auch hier werden zwei Beispiele aus den ver-
schiedenen Schulstufen (Primarstufe, Sekundarstufe II) genutzt, um die
Potenziale dieser Form zu bestimmen – die aber auch nicht häufig im
Unterricht angewandt wird. In einer abschließenden Zusammenfassung
werden die Potenziale und Grenzen der jeweiligen Arrangements be-
stimmt und entsprechend kommentiert.

In Kapitel 6 geht es um die Zusammenfassung der Ergebnisse und
die Formulierung von möglichen Prinzipien der Organisation von In-
teraktion im Unterricht.
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2. Grundlagen für die Untersuchung
von Unterrichtskommunikation in
gesprächsanalytischer Perspektive

In diesem Kapitel werden die Rahmenbedingungen von Unterricht the-
matisiert. Dabei steht zunächst die Überlegung im Mittelpunkt, dass
diese im Wesentlichen institutionell geprägt sind – ein Aspekt, der in der
einschlägigen Literatur oft nicht hinreichend berücksichtigt wird.

Zunächst werden die institutionellen Rahmenbedingungen be-
schrieben, etwa die allgemeine Schulpflicht und andere nicht unwich-
tige Aspekte für die Beurteilung des Klassenzimmers als Handlungs-
raum (Kap. 2.1). Im Anschluss folgen Überlegungen zur Art und Weise,
wie der Raum Schule organisiert ist: Hier wird hervor gestellt, dass der
Unterricht in den einzelnen Fächern auch davon bestimmt wird, in wel-
chen schulischen Orten er stattfindet. Bei dieser Beschreibung wird
deutlich, wie fachlich bestimmte Inhalte die Anordnung der Schüler im
Raum beeinflussen (Kap. 2.2). Im nächsten Teil geht es um die jeweils
fachspezifischen Unterrichtskonzepte (Kap. 2.3) und schließlich werden
die verschiedenen Formen der Organisation von Unterricht als Lehr-
Lernprozess dargestellt (Kap. 2.4). Ein Resümee fasst die Ergebnisse zu-
sammen und stellt einen Bezug zu den folgenden Kapiteln her (Kap. 2.5).

2.1 Rahmenbedingungen

Ausgangspunkt für die Untersuchung der Rahmenbedingungen von
Unterricht ist die Tatsache, dass Kinder und Jugendliche bis 14 oder
15 Jahre durch die juristische Definition der allgemeinen Schulpflicht
verpflichtet sind, die Schule bzw. den Unterricht zu besuchen. Die
Schulpflicht gilt in Deutschland erst seit dem Jahr 1919. Vorher hatten
die einzelnen Königreiche und Fürstentümer eigene Regelungen entwi-
ckelt: So führte beispielsweise das Königreich Preußen bereits im Jahr
1717 diese Regelung ein, andere Herzogtümer und Königreiche wie
Bayern regelten dies dann später. Schülerinnen und Schüler wurden also
erst seit Beginn des 20. Jahrhunderts in Deutschland dazu aufgefordert,
die Schule zu besuchen. In den einschlägigen Landesverfassungen findet
sich in der Regel ein entsprechender Abschnitt, in dem eine solche Rege-

Rahmen-
bedingungen
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lung formuliert ist. Damit hatte sich zu Beginn des 20. Jahrhunderts
endgültig ein – im soziologischen Sinn – modernes Schulsystem entwi-
ckelt, das neue Organisations- und Kommunikationsformen benötigte.

Mit der Einführung der allgemeinen Schulpflicht vor fast 100 Jahren
hatte die Institution Schule zwei zentrale gesellschaftliche Funktionen
und Zwecke übernommen, die bis zu diesem Zeitpunkt von anderen In-
stitutionen wahrgenommen wurden, nämlich erstens die Vermittlung
von Wissen und zum Zweiten die Weitergabe des jeweils notwendigen
Wissens an die jeweils nachfolgende Generation. Insoweit sorgte sie
durch die differenzierten Qualifizierungsmöglichkeiten dafür, dass die
Leistungsfähigkeit einer Gesellschaft insgesamt weiter ausdifferenziert
wurde. Diese Relationen wurden seit den 90er-Jahren durch internatio-
nale Vergleichsstudien genauer untersucht (PISA, TIMSS). Dabei zeigte
es sich, dass die deutschen Schüler im Vergleich zu den anderen Schü-
lern deutlich schlechter abschnitten. Dies führte dazu, dass der Qualifi-
zierungsgrad der Schüler unter ökonomischen Gesichtspunkten disku-
tiert wurde – was die herausragende gesellschaftliche Bedeutung der
Schule herausstellt. Allerdings blieben andere Dimensionen wie soziale
und kulturelle Faktoren ausgeblendet mit dem Resultat, dass die Schule
in einem zentralen Spannungsfeld von individuellen und gesellschaftli-
chen Ansprüchen steht.

Für die Schule änderte sich durch die Etablierung eines modernen
Schulsystems ebenfalls einiges: So mussten die relevanten Aufgaben-
bereiche wie Organisation, Didaktik und Methodik weiter ausdifferen-
ziert werden, was jedoch auch neue Probleme geschaffen hat. Auch das
Verhältnis von Lehrern und Schülern änderte sich aufgrund der Mas-
senhaftigkeit von Unterricht und auch die Frage nach der Verantwor-
tung bzw. der Aufsicht stellte sich neu. Die Ausweitung ihrer gesell-
schaftlichen Zwecke sowie ihrer Klientel führt notwendigerweise zu
einer Veränderung ihrer inneren Struktur und Funktionsweise. Insge-
samt kommt es also zu massiven Veränderungen der Institution Schule.
Mit der steigenden Bedeutung wurde Schule zugleich zum Gegenstand
öffentlicher Diskussionen und wissenschaftlicher Disziplinen.

Ein weiterer zentraler Aspekt der Institution Schule ist ihre Selek-
tionsfunktion. Mittels Benotung der Schülerleistungen entscheidet die
Schule über Versetzung und Nichtversetzung und damit auch über
Schulabschlüsse, an die unmittelbar Ausbildungsmöglichkeiten und Be-
rufswahl geknüpft sind.

Die zensurenmäßige Beurteilung der Schülerleistungen durch die
Lehrkraft ist allerdings auf bestimmte Situationen wie Prüfungen oder
Klausuren beschränkt. Das gilt auch für die Erfassung mündlicher Leis-
tungen (u. a. im Rahmen sonstiger Mitarbeit).

Veränderungen in
der Schule

Selektionsfunktion
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Ansonsten gilt für den Unterricht die strikte Trennung zwischen Lernen
und leistungsbezogenen Prüfungssituationen. Da Lernprozesse aus der
Natur der Sache nicht »fehlerfrei« sein können, müssen sie generell zen-
surenfrei bleiben. Dennoch sind die Schülerinnen und Schüler einer
ständigen direkten oder indirekten Führung und Beobachtung während
des Unterrichts ausgesetzt, was selbstverständlich nicht ohne Folgen für
deren kommunikatives Verhalten bleiben kann.

Insofern sind die Schüler also einer dauernden Beobachtung ausge-
setzt, die sich dann in einer spezifischen Form auch in Hinblick auf das
jeweilige kommunikative Verhalten auswirkt.

Schulunterricht lässt sich so als ein Handlungsraum charakterisie-
ren, der alle Kennzeichen einer Disziplinaranlage im Sinne Foucaults
(1977, S. 173 ff.) als eines leistungsfähigen Apparats zur Herstellung von
Normalität aufweist: Die Subjekte finden ihren festen Platz in einem Ta-
bleau, ihre Tätigkeiten unterliegen einer permanenten Kontrolle durch
den Institutionsagenten, der darüber hinaus mit einer gezielten Stoff-
aufbereitung ihre kognitive Entwicklung organisiert. Die Techniken der
»guten Abrichtung«, nämlich der hierarchischen Überwachung und der
normierenden Sanktion sichern diese Ordnung gegen Störungen und
dienen so dem Herstellen von Normalität. Zwischen beiden konstituiert
sich also ein Machtverhältnis. In dieser Sichtweise erscheinen Schüler
als strukturell in ihren Handlungsmöglichkeiten eingeschränkte Sub-
jekte, während Lehrer die Disziplinaranlage repräsentieren. In den 80er-
Jahren hat der französische Autor Gilles Deleuze die historische Weiter-
entwicklung mit dem Begriff der »Kontrollgesellschaft« beschrieben
(1992).

2.2 Der soziale Raum »Schule«

Unterricht ist heute ein institutionelles Geschehen. »Das gesamte Schul-
wesen steht unter staatlicher Aufsicht«, so heißt es unmissverständlich
in § 7 des Grundgesetzes. Das Schulwesen gehört damit zu den zentra-
len Institutionen unserer Gesellschaft. Dabei verstehe ich unter Institu-
tionen verfestigte gesellschaftliche Einrichtungen, die mit speziell aus-
gebildetem Personal wiederkehrende Aufgaben nach festgelegten Re-
geln erledigen. Neben der Schule gehören etwa die Justiz oder die Ver-
waltung zu den staatlichen Institutionen, die industrielle Produktion
oder der Handel zu den privaten. Es leuchtet nun unmittelbar ein, dass
die Institution Schule Einfluss nimmt auf den Unterricht, der hier statt-
findet. Oder anders ausgedrückt: Lehrer und Schüler sind nicht frei, in
dem was sie tun oder lassen. Dadurch unterscheidet sich Unterricht
auch mehr oder weniger klar von anderen Lehr-Lern-Situationen, wie

Schule als
Disziplinaranstalt

Schule als
sozialer Raum
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sie etwa in der Eltern-Kind-Interaktion oder in Peergroups zu finden
sind.

Bei der Untersuchung von Unterrichtskommunikation muss be-
rücksichtigt werden, dass die räumlichen Verhältnisse in den Schulen
durch verschiedene Faktoren geprägt sind. Zunächst einmal gibt es in
der Regel die sogenannten Klassenräume, in denen der Unterricht in
den einzelnen Klassen stattfindet. Diese Räumlichkeiten sind durch
Flure und Treppenhäuser miteinander verbunden, sodass in diesem
Rahmen auch soziale Kontakte ermöglicht werden. Darüber hinaus gibt
es auch die sogenannte Schulhöfe, das sind außen liegende Raumkons-
tellationen, in denen vor allem die Schüler ihre Pausen verbringen, be-
obachtet allerdings von einzelnen Lehrpersonen, die für einen auch so-
zial angemessenen Umgang miteinander verantwortlich sind. Proble-
matisch dabei ist allerdings, dass auch Schüler untereinander in Konflikt
geraten können und dies in Form von körperlicher Gewalt bearbeiten –
es gibt hin und wieder solche »Schlägereien«. Auf dem Schulhof sind in
der Regel alle Schüler versammelt, die an einer Schule unterrichtet wer-
den.

Außerdem gibt es noch weitere Räume, die vor allem für den natur-
wissenschaftlichen, den künstlerischen und den sportlichen Bereich ge-
nutzt werden, dies vor allem in Schulen mit einer Sekundarstufe I
(Haupt- und Realschulen) bzw. mit einer zusätzlich existierenden Se-
kundarstufe II (Gymnasien). Die naturwissenschaftlichen Räume be-
treffen vor allem den Unterricht in den Fächern Physik und Chemie,
manchmal auch das Fach Biologie. Für die beiden zuerst genannten Fä-
cher ist das Experiment ein zentrales Mittel, um fachliche Inhalte zu
vermitteln. Dies bedeutet allerdings auch, dass die Schüler im Raum auf
die Aktivitäten der Lehrperson fixiert werden, die so organisiert ist, dass
alle Anwesenden die einzelnen Experimente beobachten können. Eine
weitere Variante ist die, dass die Schüler selbst Experimente durchfüh-
ren – ein Prozess, der sich erst in den letzten 20 Jahren durchgesetzt hat.

Die Räume für die künstlerischen Fächer sind eher unterschiedlich
strukturiert: Während für das Fach Musik ein oder mehrere Musikinst-
rumente im Raum sein sollten, sind es im Fach Kunst die Objekte, die
ein künstlerisches Arbeiten ermöglichen, wie beispielsweise eine Staffe-
lei oder auch andere Objekte, die in irgendeiner Form bearbeitet werden
können, wie z. B. Holz oder Steine.

Schließlich verfügt jede Schule über eine Sporthalle und in der Regel
auch über einen Sportplatz, sei es direkt im Umfeld oder etwas weiter
entfernt. Vor allem dieses räumliche Arrangement schafft eine Form
von Unterricht, die sich deutlich von anderen Fächern unterscheidet. In
der Halle werden neben dem Geräteturnen auch Spiele wie Volleyball
oder Basketball durchgeführt, während der Sportplatz genug Raum bie-

Unterrichtsräume


